Königlic 


Die Zeitung und Provinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
* J 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


he Zeitung. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1½ fer. 
— HE — 
Expedition: 
Krautmarkt M 1053. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A H. G. Effenbart. 


NO. 10. Sonnabend, den 12. Januar 1850. 


17287 Berlin, vom 11. Januar. a 

i Se. Majeſtat der König haben Allergnädigſt gerubt, den bisherigen 
Regierungs⸗Rath von Kehler zum Polizei-Präfidenten der Haupt⸗ und 
Nes e 1 zu ernennen. 5 5 RER 

: er Rechts⸗Anwalt und Notar Juſtizrath Reinhard iſt in der Ei- 
genſchaft als Rechts⸗Anwalt an das Freicger icht zu e mit 1 
ſung ſeines Wohnſitzes zu Meſchede und unter Beibehaltung des Notariats, 
verſetzt worden. ; 


Zur Beförderung des Diskonto⸗Geſchäfts der Bank und des allge» 


meinen Wechſel⸗Verkehrs iſt angeordnet worden, daß bei den auswärtigen 


Comtoiren und Kommanditen der Bank die Wechſel zum Zinsfuß von 


3 pCt. discontirt werden können, inſofern die Wechſel keine kürzere Ver⸗ 
fallzeit als 1½% Mongt haben, der zu diskontirende Poſten nicht weniger 
als 1000 Töolr. und kein Wechſel weniger als 100 Tölr. beträgt. Im 
Uebrigen bleibt der Disfontofag der Bank auf 4 oct. deſtehen; jedoch 
werden Wechſel auf andere inländiſche Orte, als den der Diskontirung, 
mit keinem geringeren Abzuge als „ pCt. angenommen, wenn auch die 
Verfallzeit weniger als / Monat beträgt. 
Berlin, den 10. Januar 1850. 


Der Chef der preußiſchen Bank. Hanſemann. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Januar. Ihre Majeſtäten der König und die Königin 
nebſt Gefolge trafen geftern Nachmittag um 5% Uhr von Potsdam hier 
ein und fuhren nach Charlottenburg, wo Allerhöchſtdieſelben bis zum näch⸗ 
ſten Monat Ihr Hoflager halten werden. BE 

— Nachſtehender Aufruf iſt an das ſchifffahrttreibende Publikum er- 
gangen: 

„Die Zeit der Wahlen zum Erfurter Reichstage naht. Das unter- 
zeichnete Comitee halt es für feine Pflicht, auf die hohe Wichtigkeit dieſer 
Wahlen aufmerkſam zu machen, und bittet Jeden, der es mit dem engeren 
und weiteren Vaterlande treu meint, für dieſe Wahlen nach allen Kräften 
in feinem Kreiſe zu wirken. Der Verfaſſungs⸗Entwurf des deutſchen 
Reichs iſt namentlich für die Schifffahrt von ſo hoher Wichtigkeit und 
entſpricht den ſich hier fortwährend kundgegebenen Wünſchen der Schiffer 
in fo hohem Grade, daß wir demſelben unfere volle Anerkennung zollen 
müffen, erſuchen aber Jeden, zur eigenen Ueberzeugung, die Art V. . 24 
bis ui fo wie VI. und VII. §. 32 und 33 des Verfaſſungsentwurfs leſen 
zu wollen. 
der Annahme des Entwurfs hervorgehen müffen, möglichſt bald verwirklicht 
werden, bitten wir bei den Wahlen beſonders dahin wirken zu wollen, daß 
nur ſolche Wahlmänner und Deputirte gewählt werden, welche den Ver ⸗ 
faffungs- Entwurf, ohne zeitraubende Berathungen, im Ganzen annehmen; 
die ſpäteren Verbeſſerungen aber einem künftigen Reichstage überlaſſen. 
Die Nützlichkeit und Nsthwendigkeit in obiger Weiſe zu wählen, um den 


reaktionalren wie den demokratiſchen Umtrieben entgegen zu wirken, iſt ſo 


vielſeitig in öffentlichen Blättern beſprochen, daß wir einer näheren Be⸗ 
gründung glauben überhoben zu fein und begnügen uns damit, das ſchiff⸗ 
fahrttreibende Publikum, aus voller Ueberzeugung, zu den bevorſtehenden 
Wahlen in obigem Sinne zu wählen aufzufordern. 
Berlin, 6. Januar 1850. 
Das Comitee der vereinigten Stromſchiffer. 
D. L. Duvinage. W. Weber. Chr. Günther. 


Und wie behandelt man Leute von fo loyaler Geſinnung. Man be⸗ 
laſtet die Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt fo hoch, daß fie neben den ae 
aſſer⸗ 


11 Grunde geht. Von Breslau bis Berlin betragen die 
zölle und Schleuſengelder mehr wie 25 Prozent der e 


— Die Pläne für den Ausbau der Parlamentsbäuſer im Auguſtinerſtift zu 
Erfurt find nun definitiv genehmigt. Das Staatenhaus im Chor der alten Kirche 
wird geräumig genug werden, um 164 Plätze, das Volkshaus im Schiff der 
Kirche, um 341 Plätze zu faſſen. An Raum wird es alſo nicht fehlen, um die 
Vertreter aller dentſchen Staaten, mit Ausſchluß Oeſterreichs, aufzunehmen. Die 
innere Einrichtung des Volkshauſes wird der der hieſigen zweiten Kammer ent⸗ 
ſprechen. Im Centrum des Hauſes geſtattet jedoch die Räumlichkeit, im Halb⸗ 
zirkel eine ausgedehntere Reihe Bänke aufzuſtellen. | 
in Angriff genommen und ſollen zu ſolider Bequemlichkeit, jedoch mit Vermeidung 
unnöthiger Pracht, ausgeführt werden. Außer dem Handwerkerſtande der Stadt 
Erfurt gedenkt man auch die Handwerker des benachbarten Weimar und Gotha 
bei den umfangreichen Bauarbeiten billig berückſichtigen zu können. Bis zum 
15. März müſſen die Arbeiten vollendet ſein, weil es nicht unwahrſcheinlich iſt, 
daß der Verwaltungsrath dieſen Tag zur Eröffnung des Reichstages beſtimmt. 


Damit nun aber für die Schifffahrt die Vortheile, welche aus 


Die Arbeiten werden fofort » 


19 er machen erhebliche Koſten, welche der preußiſche eee vor⸗ 
reckt. : 2 C.) 

— Es wird demnächſt, wie man hört, ein königlicher Erlaß erſcheinen, 
demzufolge am 24. Januar d. J, wegen der auf dieſen Tag anberaumten 
Wahlen zum erfurter Volkshauſe, hinſichtlich der Vornahme von Rechts- 
Geſchäften, ſo wie der Amtshandlungen der Behörden und einzelnen 
Beamten, die in den bürgerlichen Geſetzen für Sonn- und Feſttage ge⸗ 
gebenen Beſtimmungen angewandt werden ſollen. Den Beamten iſt theil⸗ 


weiſe ſchon aufgegeben worden, daß fie für den Fall ihrer Wahl nach 


Erfurt für Stellvertreter zu ſorgen haben. — Bei der neulich erfolgten 
amtlichen Bekanntmachung einer Adels» Verleihung hat man bemerkt, daß 
zunachſt das Datum der Verleihung, nämlich aus dem Dezember 1847, 


angegeben, und dann nicht mehr die frühere Formel von der „Erhebung 


in den Adelsſtand“, ſondern einfach die Wendung gebraucht worden iſt, 
daß dem Betreffenden die Erlaubniß ertheilt if, den adeligen Namen und 
das adelige Wappen zu führen. Der Art. 4 der Verfaffung würde der 
Neubegründung eines beſonderen Adelsſtandes auch entgegenſtehen. Um fü 
greller iſt daher die Auftechthaltung der längſt veralteten, nicht mehr 
brauchbaren Beſtimmung des Allg. Landrechts in Betreff der bei Ehe⸗ 
Schließungen Statt findenden „Standes- Unterſchiede“. (K. 3.) 


— Der fo eben erfolgten Ankunft des Königl. hannoverſchen Kam⸗ 
merherrn von Malortie wird eine Miſſion in Bezug auf die zwiſchen dem 
dieſſeitigen und dem hannoverſchen Kabinet hinſichtlich der deutſchen Frage 
beſtehenden Differenzen beigelegt. Herr von Malortie genießt ein ähnli⸗ 
ches Anſehn bei dem Könige von Hannover, als dies Seitens des greiſen 
Hausminiſters Fürſten Wittgenftein bei dem hochſeligen Könige von Preu- 
ßen der Fall war. Man glaubt daher, daß es dem hannoverſchen Hofe 
bei dieſer Sendung Ernſt damit iſt, der deutſchen Angelegenheit eine an- 
dere Wendung zu geben. 5 5 i 

— Dem Vernehmen nach würde es beabſichtigt, dem ehemaligen 
Kammergericht mit der als bevorſtehend angeſehenen Zurüdgabe feines 
Namens auch eine neue Oberleitung zu verleihen. Dieſelbe dürfte in der 
Perſon des bekannten Abgeordneten zur erſten Kammer Herrn von Gerlach 
beſtehen. An die Stelle des Letzteren, der gegenwärtig bekanntlich Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Präſident in Magdeburg iſt, ſoll der Chef-Präfident des 
Oberlandes⸗Gerichts zu Ratibor, Herr Wentzel — der Abgeordnete zur 
zweiten Kammer — kommen und Herr Wentzel wieder durch den ietzigen 
Cbef-Präſidenten des Kammergerichts, Herrn Strampf, erſetzt 19 


— Der Ober -⸗Appellationsgerichts⸗Präſident Herr Haſſenpflug aus 
Greifswald ift hier eingetroffen, indeß dürften doch diejenigen, welche dar⸗ 
an politiſche Conjunkturen knupfen wollen, ſich täuſchen. Der vorüberge- 
hende Einfluß des Herrn Haſſenpflug bei Hofe ſoll in neuerer Zeit gänz⸗ 
lich erloſchen ſein. Ueberhaupt iſt derſelbe wohl immer überſchätzt wor⸗ 
den; denn Herr Haſſenpflug verdankt feine Stellung in Preußen vorherr⸗ 
ſchend einer gewiſſen Dankbarkeit des Königs für die Dienſte, welche er 
als Cburheſſiſcher Miniſter der verſtorbenen Churfürſtin, der Tante des 
Königs vou Preußen, geleiſtet hat. 

— Die Beſtrebungen Dänemarks ſind jetzt hauptſächlich dahin gerich- 
tet, Holſtein und Lauenburg Deutſchland ganz zu entfremden, dagegen die⸗ 
fen Landestheilen alle früher verweigerten Ingeſtändniſſe zu machen, welche 
denſelben die ausgedehnteſte Selbſtſtandigkeit gewähren. Es iſt Grund zu 


vermuthen, daß dieſe Deutſchland feindſelige Politik, welche daſſelbe na⸗ 


mentlich an der Nordſee einihränfen will, zugleich nach den Einflüſſen 

einer größern europaiſchen Macht zuzuſchreiben ſei. Daß Preußem dieſem 

Beſtreben aus aller Kraft ſich widerſetzen wird, bedarf keiner (e 
oſſ. Z. 

— Von den im vorigen Jahre zuſammengezogenen Landwehr-Regi- 
mentern befinden ſich jetzt noch das erſte Lanbwehr⸗Regiment in Stendal 
und deſſen Umgegend, ſo wie das Ste Landwehr⸗Regiment bei Frankfurt 
a. M. vollſtändig beiſammen. Für letzteres kamen vorgeſtern über Stet⸗ 
tin mittelſt der Eiſenbahn Reſerven aus Danzig mit einer ſchwarz⸗weißen 
Fahne hier durch und ſetzten ihren Marſch nach Frankfurt a. M. über 
Halle auf der Eiſenbahn ohne Aufenthalt fort. — Das dritte Bataillon 
ves Berliner Landwehr⸗Regiments, welches unter dem Befehle des Majors 
v. Plög ſteht, befindet ſich noch in Wetzlar und wird 16 Nee 59 
ergänzt. . en. Z. 5 

: E Schon im Juni v. 3: petitionirten unfere Communalbehörven bet 
dem Staatsminjſterium gegen die Einführung einer allgemeinen Einkommen⸗ 
und Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer für Berlin, da die eigen⸗ 
thümlichen Verhältniffe der Stadt die Beibehaltung der letzteren Steuer 


faſt als unumgänglich erſcheinen laſſen. Durch den den Kammern vorge⸗ 
Bedenken dagegen 


legten Geſetzentwürf über die Einkommenſteuer ſind die 


noch greller hervorgetreten, und dieſe haben die Communalbehörden veran⸗ 
laßt, eine neue Petition an das Staatsminiſterium und an Die Kammern 
zu richten, welche princ. beantragt: die bi herige Beſteuerungsart für Ber⸗ 
lin ausnabmsweiſe beizubehalten, und von Einführung einer Einkommen ⸗ 
und Klaſſenſteuer abzuſtehen. Die Bedenken der Communalbehörden ba⸗ 
firen größtentheils auf die ungünſtige finanzielle Lage der Stadt, durch die 
eine Ausnahme von der Regel, wenn auch vom höberen Standpunkte, eine 
gleiche Beſteuerungsart für die ganze Monarchie bedingt werden ſollte, ſich 
als dringend nothwendig herausſtellt. Es wird in der Petition ausgeführt, 
daß ein fo außerordentliches Mißverhaltuiß zwiſchen zahlungsfähigen und 
zahlungsunfähigen Einwohnern ſich wohl nirgends wieder berausſtellen 
dürfte. Die Deckung des 
jetzt ſchon eine Jahresſumme von 
Commune aus der Mahl⸗, Schlacht- und Braumalzſteuer eine jährliche 
Quvte von circa 480,000 Thlr. erhält, ſo ſtellt ſich ſchon jetzt bei Be» 
ſchränkung auf das Allernothwendigſte ein Defizit von 245,490 Thlr. her- 
aus, wobei ſich bei den geſteigerten Anforderungen an die Gemeinde faſt 
mit Gewißheit die Erhöhung des Defizits noch auf mindeſtens 220,000 
Thlr. annehmen läßt. — Angeſichts dieſer Thatſachen wird es den Com⸗ 
munalbebörden jetzt ſchon ſchwer, zur Ausgleichung des Deſieits neue Maß- 
regeln zu erſinnen und zur Ausführung zu bringen, ohne die ſchon ſtark 
beanſpruchten bemittelten Einwohner noch ſchwerer zu belaſten. Sollte nun 
auch die Quote der Mahl⸗ und Schlachtſteuer wegfallen und dieſe unent⸗ 
bebrliche Summe von 480,000 Thlr. auf eine andere Weiſe aufgebracht 


werden müſſen, fo würde der Zuſtand der Stadt ein kroſtloſer und dieſelbe 


ibrem Verfalle entgegengeführt werden. Angeſichts des bedeutenden Be⸗ 
dürfniſſes der Commune ſtellt ſich ſofort heraus, daß nur die große An⸗ 
Zahl unbemittelter Einwohner die hohen Ausgaben Titel herbeigeführt. Die 
Etatspoſition, „Armenweſen und Armenſchulweſen“, hat die enorme Höhe 
von 673,928 Thlr. erreicht und dennoch finden alljährlich bedeutende Ueber⸗ 
ſchreitungen ſtakt. Außerdem müſſen für Arbeiten, weſentlich nur um Ar- 
beit zu geben, jährlich 150,000. Thlr. in Anſatz gebracht werden, ſo daß 
alſo dieſe beiden Titel im Betrage von circa 824,000 Thlr., welche faſt 
ausſchließlich für die ärmere Bevölkerung verwendet werden, mehr als die 
Hälfte der auf 1,589,263 Thlr. veranſchlagten. Einnahmen in Anſpruch 
nehmen. Dieſe ärmeren „Bewohner der Stadt können zu einer direkten 
Steuer nicht herangezogen werden, wohl aber zu einer indirekten, die ſie 
ganz unmerklich zahlen, und deren Wegfall ihnen keine Erleichterung ge- 
währen würde. Sollte dies aber wirklich der Fall ſein, was beſtritten 


wird, ſo bringt die in Rede ſtehende ärmere Einwohnerſchaft nur einen 


Theil des Betrages auf, welcher ihnen als Unterſtützung oder als Arbeits ⸗ 
gelegenheit wieder zu Gute kommt. Eine unverhältnißmäßige Beſteuerung 
von Armen und Reichen findet alſo in Berlin nicht ſtatt, ſo daß ſich alſo 
wohl die erbetene Ausnahme von der allgemeinen Regel rechtfertigen laſſen 
wird, in welchem Fall e ſich die Kommunal ⸗ Behörden die weiteren Vor⸗ 
ſchläge zur Deckung des gegenwärtigen und bevorſtehenden Defizit im 
Stadt⸗Haushalt⸗Etat vorbehalten. — Event. wird aber beantragt, den $. 1 
des den Kammern vorliegenden Geſetzentwurfs dahin zu modifiziren, daß 
die Mohl⸗ und Schlachtſteuer nicht ganz, ſondern nur als Staatsſteuer 
aufgehoben und dieſelbe für Berlin als Kommunalſteuer beibehalten werde, 
mit dem Vorbehalte, zu der erforderlichen Modifikation die geeigneten Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Ohne eine indirekte Abgabe, von der Keiner befreit iſt, 
dürfte die ganze Exiſtenz Berlins auf das Aeußerſte gefährdet ſein. Durch 
den Wegfall der Quote an der gegenwärtigen Mahle, 0 
Braumalzſtener würde die Stadt einbüßen 480,000 Thlr. Dazu treten 
zur Deckung der bereits vorhandenen Defizits 250,000 Thlr. und die vor⸗ 
ausſichtliche künftige Mehrausgabe von 220,000 Thlr., alſo zuſammen ca. 
950,000 Thlr., welche, wenn ſie durch eine direkte Abgabe aufgebracht 
werden müßten, eine Einkommenſteuer von 8 pCt., erfordern würde. Die 
ſchon jetzt beſtehende Miethsſteuer Leträgt 6% pCt. der Jahresmiethe, 
welche bei der Annahme, daß die Wohnungsmiethe einer Familie ſich auf 
% der Einnahme feſtſtellt, gleich iſt einer Einkommenſteuer von 1½ Pet. 
Die Hausbefiger haben an Hausſteuer, von welcher ein großer Theil an 
die Staatskaſſe als Servisbetrag abgeführt wird, und inſofern die Natur 
der Stagtsgrundſteuer hat, 3% pEL. der Brutto ⸗ Einnahme zu entrichten. 
Bei den verſchuldeten Grundſtucken ſtellt ſich dies häufig auf 10 pCt., ge⸗ 
wöhnlich aber auf 6¼ PEt. der Brutto⸗Einnabhme, und hiernach werden, 
abgeſehen von der Einquartirungs⸗ and Gewerbeſteuer, wenn alle Bebürf- 
niſſe auf direktem Wege aufgebracht werden füllen, für den Stagt 3 pet. 
und für die Commune 8 . 1½, alſo gleich 12%, pCt. von den bemittelten 


Miethern und 12½ + 6%, alſo gleih 19 pt. von den Hauseigenthü⸗ 


mern eingezogen werden. Läßt ſich hlernach eine ſolche Steueran⸗ 
legung als unmöglich bezeichnen, fo eutſteht die Frage, ob das ve⸗ 
deutende Bedürfniß von 950,000 Thlr., durch eine Beſteuerung von 
Luxusartikeln, die der armern Klaſſe weniger zugänglich, aufgebracht 
werden kann? Dieſe Frage muß entſchieden verneint werden, denn 


eines Theils iſt bei den geringen Quantitäten, welche von ſolchen Artikeln 
zum Verbrauch gelangen, das Endreſultat ein unbedeutendes, gegenüber 


dem großen Gelbbedürfniß, und andern Theils iſt es gefährlich, Gegey⸗ 
ſtände n 
veranlaſſen, die, wie z. B. Equipagen, einer Anzahl betriebſamer Einwohner 


fortwährenden Verdienſt gewähren. Eine Verbrauchsſteuer auf Wein 


würde ebenfalls dem Geſammtbedürfuiſſe gegenüber nur einen ſehr kleinen 
Theil decken und ganz beſondere Vorſicht erheiſchen, wenn nicht dem ſehr 
bedeutenden Weinverkehr zwiſchen Berlin und den öſtlichen Provinzen der 
Ruin bereit werden ſoll. Im Uebrigen ſcheinen anch dieſer Beſteuerungsart 
die noch beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen, namentlich die Verordnung 
vom 23. Jan. 1838 und die Uebereinkommen mit Heſſen vom 28. Mai 
1828, und mit Naſſau vom 10. Dez. 1835 entgegen zu ſtehen. Nach 
Beſeitigung dieſer Bedenken und wenn es ſich um Beſchaffung einer ge⸗ 
ringeren Summe handelte, würde man allerdings zur Einführung die ſer 
Steuer am liebſten ſchreiten. — Am Schluſſe der Petition erfuchen die 
Kommunalbehörden die eigenthümlichen DVerbättniffe der Stadt zu berüd- 
ſichtigen, die ausgeſprochene Bitte auf eine oder die ander Weiſe der Er⸗ 
füllung zuzuführen, da er event. Antrag nach der obigen Ausführung durch⸗ 
aus nicht gegen das Prinzip verſtößt, welches dem neuen Steuer Geſetz⸗ 
entwurf zum Grunde liegt. (V. 3.) 

Erfurt, 4. Januar. Unſere Stadt, beſtürzt über das Gerücht von 
der Wahl Frankfurts zum Sitze des Parlaments, ſucht jetzt durch einen 
großen Akt der Gaſtfreundſchaft daſſelbe an ſich zu ziehen, der darin be⸗ 


ſteht, daß man den Mitgliedern unentgeldlich Wohnungen einräumen will. 


Ken 1 N 
dieſes als Menſch und Offizier gleich ausgezeichneten Mannes, Es war 


Geſammtbedürfniſſes der Commune erfordert 
1,834,753 Thlr. und wenn auch die 


Schlacht⸗ und 


terland eine beſſere Zukunft zu begründen, 


ur Beſteuerung heranzuziehen und dadurch zu Einſchränkungen zu 


Hannover 7. Januar. Heute Mittag gegen 12 Uhr ſtarb hier der 


J e nee General⸗Lieutenant Herr von Hattorf nach länge⸗ 


eiden an einer Herzkrankheit. Wir betrauern aufrichtig den Verluſt 


einer der Korvphaͤen der ehemaligen Königlich deutſchen Legion. 

Deſſau, 9. Januar. In Folge des Ablebens der Frau Herzo⸗ 
gin iſt der Vereinigte Landtag erſt am Tien d. Mts. wieder eröffnet 
worden. In der geſtrigen Sitzung wurde der Geſetz⸗Entwurf: die Ein⸗ 
führung der vreußifhen Scheidemünze mit dem 1. Juli 1850 
einſtimmig angenommen. Ein am Schluſſe der Sitzung vom Abg. Era- 
mer c. geſtellter dringlicher Antrag: „das Civilebegeſetz kritt mit dem 15. 
Januar c. in Kraft, jedoch wird proviſoriſch beſtimmt, daß bis zur ver- 


faſſungsmäßigen Trennung der Kirche vom Staate (2) auch die kirchliche 


Trauung bürgerliche Gültigkeit habe“, rief eine ſehr bewegte Debatte her- 
vor, in der ſich die Parteien in ſchärfſter Weiſe maßen, und in welcher 
namentlich der Miniſter⸗Präſident von Goßler auf die vielen beim Mini⸗ 
ſterium ſowohl als beim Landtage eingegangenen Petitionen aus allen 
Schichten der Bevölkerung für eine Suspenſion oder Aenderung des Civil⸗ 
ehegeſetzes im Sinne des qu. Antrages hinwies und darlegte, wie er ſtets 
fuͤr ſeine Perſon das betreffende Geſetz in fakultativer Beziehung gefaßt zu 
(D. R.) 


ſehen gewünſcht und dafur geſprochen habe. 


Aus dem Würtembergiſchen, 7. Januar. Die Stimmen im 
Lande für den Anſchluß an den engern deutſchen Bundesſtaat unter Preu⸗ 
ßens Hort mehren ſich täglich. Mehrere größere wie kleinere Organe der 
Tagespreſſe bringen ununterbrochen darauf bezügliche Kundgebungen. Eine 
wohl beachtenswerthe Erklärung der Art ift fo eben wieder von vielen 
Mitgliedern der Univerſität und den Einwohnern der Stadt Tübingen aus- 
gegangen. Es heißt darin: 

„Es iſt Keiner unter uns, der nicht im jetzigen Augenblicke den An⸗ 
ſchluß an den von Preußen entworfenen Bundesſtaat als ein Gebot der 
ſtrengen Nothwendigkeit für Würtemberg anſähe. Wir vermögen uns nicht 
darüber zu täuſchen, daß Würtemberg nicht die Mittel bat, in der dro⸗ 
henden Theilung Deutſchlands unter zwei Großmächte ſich neutral zu er⸗ 
halten; wir erkennen in der Zurückweiſung des Bundesſtagts den unver⸗ 
meidlichen Hinfall an Oeſterreich und in dieſer Verſtärkung des Gewichtes 
von Oeſterreich die Vollendung der Zweitheilung Deutſchlands. Wir glau⸗ 
ben, daß ein großer Theil des würtembergiſchen Volke, der ſich dem An⸗ 
ſchluß an Preußen widerſetzt, um ſchlechtweg an der Reichsverfaſſung feſt⸗ 
zuhalten, das Auge gegen den wahren Sachverhalt verſchließt. Dieſen 
Sachverhalt aber finden wir darin, daß durch das ſchroffe Beharren auf 
jenem Wege nur der gegenüberſtehenden Partei Vorſchub geleiſtet wird, 
welche aus unſeligem Sondergeiſt auf Seite einer Großmacht tritt, der 
ihre Lage und Aufammenfegung eine unfreie und undentſche Politik nach 
innen und außen aufnöthigt. Wir wollen nicht durch Schweigen und nur 
entfernt die Schuld theilen, die uns die ſchwerſte dünkt, die Schuld, mit⸗ 


gewirkt zu haben zum größten aller Uebel, zur Entzweirelßung des Vater⸗ 
landes.“ 85 ö (D ) 


Karlsruhe, 3. Jaur. Der Schw. M. berichtet, daß der Alterspräſident 
der ſogenannten konſtituirenden Verſammlung, Pfarrer Schlatter, und ein 
anderer Geiſtlicher aus der Nähe zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt ſeien. 
Die Erkenntniſſe der Kriegsgerichte, welche nicht unmittelbar veröffentlicht 
werden, ſollen ſehr ſtreng ausfallen. 

Darmſtadt, 6. Januar. Die an den Anſchluß des hieſigen „Reichs⸗ 
wahlvereins“ bereits aus vielen Orten des Landes gelangten Nachrichten 
bezeugen alle die Bereitwilligkeit patriotiſchen Zuſammenwirkens zu den 
levorſtehenden Abgeordnetenwahlen nach Erfurt und die überall auflebende 
Hoffnung des Gelingens des deutſchen Verfaſſungswerks, ohne welches alle 
Bemühungen für beſſere Zuſtände in den einzelnen Staaten kraft⸗ und er⸗ 
folglos ſind. Dieſe Ueberzeugung ſpricht ſich insbeſondere im Nähr⸗ und 
Gewerbſtand aue, deſſen gedeihliche Thätigkeit ganz vorzüglich durch eine 
feſte Geſtaltung des deutſchen Bundesſtaats mit Preußen an der Spitze 
bedingt iſt. Bereits find viele Vereine zur Verſtändigung über die Reichs ⸗ 
tagswahlen gebildet und noch mehrere im Werke, damit Männer aus un⸗ 
ſerem Lande nach Erfurt kommen, die ihm Ehre machen und den feſten 
Willen haben, durch Annahme der dargebotenen Verfaſſung 05 Hi Va⸗ 

i umſt. 


* 


Frankfurt, a. M., 6. Januar. So wie die Nationalverſamm⸗ 
lung, hat auch der Erzherzog. Johann, als Reichsverweſer, mobiles Ver⸗ 
mögen zurückgelaſſen, von dem man nicht genau weiß, wer der berufene 
Erbe dazu fei.. Nachdem der Erzherzog für ſeine hohe Stelle dahier jeden 
Gehalt ausgeſchlagen batte, wurde für ihn bekanntlich auf Koſten „des 
Reichs,“ d. h. durch die Matrikularbeiträge, das ehemalige von Mühlens⸗ 
ſche Haus in Miethe genommen und entſprechend eingerichtet. Die da⸗ 
mals angeſchafften Mobilien ſollen ca. 24,000 Fl. gekoſtet haben, während 
in dem Hauſe ſelbſt noch koſtſpielige Veränderungen und Verbeſſerungen 
vorgenommen wurden, die natürlich dem Eigenthümer zu gut kommen. 
Wem aber die Mobilien überlaſſen werden, iſt nicht klar. Der Erzherzog 
reiſte von hier ab, ohne darüber zu verfügen, woraus zu entnehmen wäre, 
daß er ſie nicht als ſein Eigenthum betrachtete. Oeſterreicherſeits ſoll aber 
das Gegentheil behauptet werden und wenn dieſe Anſicht durchdringt, ſo 
werden die reichsverweſerlichen Mobilien theils im Taxisſchen Palais, in 
welchem Herr von Kübeck, dann die höhern öſterreichiſchen Beamten im 
Interim, die Herren v. Nell, v. Brenner und v. Hippersthal ihre Woh⸗ 
nungen aufgeſchlagen, theils aber auch an in dem dom Erzherzog Johann 
zuletzt bewohnten Gartenhauſe verbleiben, in welches Herr von Schönhals 
zieht = (C. 3.0 
Frankfurt a. M., 7. Januar. Die Majorität der aufgelöſten 
„verfaſſunggebenden Verſammlung für den Freiſtaat Frankfurt“ proteſtirt 
heute „vor Gott und vor den Menſchen“ gegen die Auflöſung der Ver⸗ 
ſammlung als eine „Geſetzes verletzung“ und einen „Verfaſſüngsbruch“, 
und fordert ihre „Mitbürger in Stadt und Land“ auf, ſich aller 
Theilnahme an den Wahlen für den geſetzgebenden Körper, deſſen Be⸗ 
ſchlüſſe an unheilbarer Nichtigkeit leiden würden, zu enthalten. Es 
wird dieſer Proteſt vorgusſichtlich einfach zu den Akten i d de 
Re 


Lübeck, 7. Januar. Heute hatten wir das ſeltene und wirklich im⸗ 
poſante Schauſpiel, durch die mit unſäglicher Mühe aufgeeiſete Trave eine 
Handels⸗Flotte von 15 oder 16 großen Seeſchiffen am Hafen ankommen 
zu ſehen. Es waren lauter Lübecker Schiffe, doch wehten außer der gro- 


N 
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ßen rothwerßen Lübeckſchen Flagge auch noch eine Menge anderer Flaggen 
von den Maſten, unter denen dag ſchwarz⸗roth⸗goldene Banner nicht 
fehlte. Alle Naaen ſämmtlicher Schiffe waren bis zum oberſten Top hinauf 
mit grünen Tannenbäumen verziert. Am 


muſik empfangen. 


Flensburg, 7. Januar. Der Flensb. Corr. enthält heute folgende 
Bekanntmachung, betreffend die Außerkraftſetzung des Cirkulairs des vor⸗ 
maligen Departements: der auswärtigen Angelegenheiten auf Gottorf, vom 
27. April 1849, wegen Beſchlagnahme des Eigenthums der däniſchen Krone 
im Herzogthum Schleswig: N N 1 

Die Landesverwaltung für das Herzogthum Schleswig bringt hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kunde, daß das Cirkulair des vormaligen Devarte- 
ments der auswärtigen Angelegenheiten auf Gottorf vom 27. April 1849, 
durch welches ſammkliche Obrigkeiten in den Herzogthümern Schleswig und 
Holkein angewieſen find, das innerhalb derſelben vorhandene Eigenthum 
der däniſchen Krone in Beſchlag zu nehmen, von ihr unterm heutigen 
Dato für das Herzogthum Schleswig außer Kraft gefetzt, mithin die etwa 


erfolgte und noch nicht gehobene Beſchlagnahme ſolchen Eigenthums ſo⸗ 


fort wieder aufzuheben iſt. Flensburg, 31. Dezember 1849. Die Lan⸗ 
desverwaltung für das Herzogthum Schleswig. Tilliſch. Gr. zu Eufen- 
burg. € (C. 3.) 
Flensburg, 8. Januar. Die ausgewieſenen Dr. Diedrichſen und 
Genoſſen ſind geſtern zuſammen vorläufig nach Kiel abgereiſet und beab⸗ 
ſichtigten eine Reiſe nach Berlin zu machen. f 

— Die geſtern erwähnten, nach Grundtoft abgegangenen norwegiſchen 
reitenden Jager find ſchon wieder zurückgekommen, man fagt, fie haben nur 
recognoseiren ſollen. RE (O. T.) 

Aus Fehmarn, 8. Januar. In einer am 29. v. M. zu Landkir⸗ 
chen auf Fehmarn gehaltenen, ſehr zahlreich beſuchten Volksverſammlung 
wurde die nachſtehende Adreſſe beſchloſſen: 

„Wir Bewohner der Inſel Fehmarn erklaren hiemittelſt: 

1) daß wir nur die bio zum Abſchluß eines definitiven Friedens mit 
Dänemark von der Centralgewalt eingeſetzte und von unſerer Landes⸗ 
Verſammlung beſtätigte Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig⸗ 
Holſtein als unſere rechtmäßige Regierungs-Behörde anerkennen; 

ferner in Veranlaſſung der gegenwärtig durch Vertrauensmänner einzulei⸗ 
tenden Friedens⸗Unterhandlungen mit Dänemark: f 

2) daß wir ſammt und ſonders der deutſchen Nationalität angehören und 
van jede engere politiſche Verbindung mit Dänemark uns ver- 

wahren; . ; ; ; 

3) daß wir, fo wie durch das Recht, durch unſere Lage und durch viel⸗ 
fache äußere und innere Bande, bbgleich zu Schleswig gehörig, von 
jeher mit Holſtein in Freud' und Leid zuſammenhalten wollen und 
gegen jede Trennung von Holſtein proteſtiren.! ““ 

Dieſe Adreſſe iſt hierauf, mit reichlich 1600 Unterſchriften, alſo faſt 
fämmtlicher ſelbſtſtändiger Fehmaraner, verſehen, der Statthalterſchaft 
überreicht, eine Abſchrift derſelben der Landes⸗Verſammlung zugeſtellt, und 
geſchieht es mit Genehmigung der oben erwähnten Volksverſammlung, wenn 
der Einſender die Adreſſe hiermittelſt veröffentlicht. (H. C.) 


Oeſterreich. 
Wien, 8. Januar. Zwiſchen Sir Stratford Canning und dem Ge⸗ 


neral Aupie herrſcht ſchon wieder eine Meinungsverſchiedenheit. Diefe 


betrifft die Frage der Donaufürſtenthümer, welche der engliſche Bot⸗ 
ſchafter angeregt wiſſen will, fo lange die engliſche Flotte in den Ge⸗ 
wäſſern des Bosphorus ſich befindet, während der Agent der franzöſiſchen 
Republik der Anſicht iſt, daß zuerſt die Flüchtlings = Frage gänzlich in's 
Klare gebracht werden müſſe, bevor es zweckmäßig ſei, eine neue Frage 
anzuregen. s | , - 

— Einiges Befremden erregt eine amtliche Notiz in der heutigen 
Wiener Zeitung, wonach ein Corporal und einige Gemeine der hieſigen 
Polizei⸗Mannſchaft wegen muthvollen Benehmens am 13. März 1848 
(acht und vierzig) mit ſilbernen Tapferkeitsmedaillen belohnt werden. Ich 
brauche das Raiſonnement, welches dieſe Nachricht hier hervorruft, nicht 
erſt näher zu bezeichnen. 5 

— Die Nachricht, daß der Belagerungszuſtand bald nach Schluß des 
Faſchings aufgehoben werden ſoll, wenn bis dahin keine neuen Eventuali⸗ 
täten, die ſeine Aufrechterhaltung erwünſcht erſcheinen ließen, eintreten 
ſollten, beftätigt ſich. Dagegen iſt die in unſeren Zeitungen ſchwimmende 
Ente, daß demnächſt der Reichstag einberufen werden ſoll, grundlos. 


1 DELEE (D. Ref.) 
Wien, 8. Januar. Venedigs Schickſal iſt entſchieden: mit dem 1. 


Februar 1850 hort der Freihafen Venedigs auf, und beſchränkt ſich nur 


auf die Inſel St. Giorgio, und die Verhältniffe werden ganz fo geregelt, 
wie ſie vor dem Jahre 1829, in welchem der Freihafen bewilligt wurde, 
ſich befanden. Daß dieſe hochwichtige Maßregel vor der Hand von den 
nachtheiligſten Folgen für dieſe unglückliche und eben ſo bedauernswerthe 
Stadt iſt, laßt ſich nicht leugnen. Zufolge einer Kundmachung des Frei⸗ 
herrn von Puchner, wird vom 1. Januar an die Inſel St. Giorgio mag⸗ 
giore zum Freihafenbezirk erklärt, innerhalb deſſen Grenzen der Verkehr 
mit allen nicht monopoliſirten Waaren völlig frei iſt. Späteſtens bis zum 
15. J. M. haben alle Kaufleute ein genaues Verzeichniß der in ihren Ma⸗ 
gazinen befindlichen Waaren anzugeben. Die ausländiſchen, deren Einfuhr 
in Oeſterreich gegen Zölle erlaubt iſt, können der geſetzlichen Verzollung 
unterzogen werden, und die Finanzintendanz darf dabei eine angemeſſene 
Zahlüngsfriſt zugeſtehen. Vom Zolle frei find alle Viktualien, welche in 
Venedig ſeit dem 27. Auguſt eingeführt wurden; 2) alle Boden⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Erzeugniſſe der Stadt und des Bezirks Venedig, mit Ausnahme 
jener der Dampfmühle und der Zuckerraffinerie; 3) alle aus dem öſter⸗ 
reichiſchen Zollgebiete eingeführten Waaren; 4) alle Waaren, welche be⸗ 
reits der Verzollung unterzogen worden find. Die Waaren, welche in 
Folge der Aufhebung des Freihafens ausgeführt werden ſollen, ſind vom 
Ausfuhrzolle befreit. Waaren, deren Einfuhr in Oeſterreich verboten iſt, 
dürfen nicht verzollt, ſondern müſſen ausgeführt oder in den Freihafenbe⸗ 
zirk gebracht werden; doch iſt es den Kleinhändlern, die folche bereits in 
ihren Gewölben haben, geſtattet, dieſelben nach Entrichtung eines Drit⸗ 
theiles des geſetzlichen Zollbetrages zu verkaufen. — Der 1. Februar iſt 
als der Tag beſtimmt, an welchem die Zollſchranken zwiſchen va: und 
dem öfterreichifchen Zollgebiete fallen werden. (C. 3.) 


Hafen wurden ſie von Maſſen 
zuſtrömender Menſchen mit Freudenrufen, mit Salutſchüſſen 1 Horn- 
(L. Z.) 


Kriegsmin 
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Paris, 6. Januar. Der „Monitenrs entbält beute die Ernennun 
des Herrn v. Bourgoing zum Geſandten nach Marr. 1 „ 
n Valenciennes (nicht zu Cambrai, wie es mehrfach heißt), ſind 
in einem 17 e 5 erat ee Der 

er hat in aller Eile den General Lavoesti it r 
ten Vollmachten dabin abgeſandt. ö ; 1 1920 BEN 
— Der Streit des Prafidenten- der Republik mit feinem Vetter Lucian 
Murat wird des Genaueren folgendermaßen erzählt: Lucian Murat, der 
Auge Geſandte der Republik am ſardiniſchen Hofe, hatte gleich bei ſeiner 
Ankunft in Turin in einem Salon geäußert, che acht Tage vergingen, 
würde ſein Vetter Kaiſer der Franzoſen ſein. Dieſe Aeußerung erregte 
Aufſehen, und Lord Abereromby hielt es für nötbig, Lord Palmerſton in 
einer Depeſche davon zu unterrichten. Dieſer ſchrieb ſofort an Lord Nor⸗ 
manby, um ihn zu fragen, wie es komme, daß er eine ſo wichtige Sache, 
die ganz Europa eine andere Geſtalt geben konne, nicht zu wiſſen ſcheine, 
da er doch geheime Fonds und eine eigene Polizei zu feiner Verfügung 
je Lord Normanbp, ganz beſtürzt über. diefe Botſchaft, eilte ſofork ins 
Elyſée und zeigte denn Praſidenten der Republik die Depeſche feiner Re⸗ 
gierung. Lois Bonaparte hatte kaum das Auge darauf geworfen, als er 
in einem Ausbruch des beftigſten Zorns die unberafene Renommiſterei ſei⸗ 
nes Vetters Murat in den derbſten Ausdrücken, die man kaum wiederge⸗ 
ben kann, geißelte. Es ſcheint nun, daß ein Freund des Letzteren, der die 
für dentelben wenig ſchmeichelhaften Ausdrücke des Präſidenten mit ange⸗ 
hört hatte, ſie ihm Wort für Wort berichtet hat, und daß Murat beim 
Empfang des Briefes in einen nicht weniger heftigen Zorn, als der feines 
Vetters, gerathen iſt. Es hätte ſogar, wie es heißt, nicht viel gefehlt, 
daß er eben ſo plötzlich, wie Napoleon Bonaparte von Madrid, von Tu⸗ 
rin zurückgekehrt wäre. 
Abberufung. = RE 

Paris, 7. Januar. Die in den halbamelichen Abendblättern und 

zwei legitimiſtiſchen Journalen erſchienene Note über die Stellung der 
Miniſter zum Praſidenten der Republik und der National Verſammlung 
veranlaßt die legitimiſtiſche „Opinion publique“, ſich über die Stelle die⸗ 
ſer Note, welche lautet: „So lange die Miniſter das Vertrauen des Prä⸗ 
ſidenten beſitzen, erleiden fie keine Schlappe“, folgendermaßen zu äußern: 
„Im Palaſte des Eloſee mag dies möglich fein, aber in dem Geſetzge⸗ 
bungs Palaſte iſt die Sache ganz anders. Wer macht die Geſetze? Iſt 
es der Praſident? Wer bewilligt die Steuern? Iſt es der Präſtdente 
Wer regelt die Zahl der Minifter? Iſt es der Präſident? Wer kann 
die Miniſter vor Gericht ſtellen? Iſt es der Präſident? Wer kann den 
Praſidenten por Gericht ſtellen? Etwa er ſelbſt? Ludwig XIV. ſagte 
allerdings, „der Staat — das bin ich“; aber Ludwig XIV. bot dem ge⸗ 
ſammten Europa die Stirn; er unterzeichnete nach zwanzig Siegen die 
glorreichen Verträge von Aachen, Namwegen und Utrecht; er ſchlug die 
Flotten don England und Holland; er triumphirte über die Armeen von 
Spanien und Italien; er hatte Miniſter, welche die Namen Colbert, Lou⸗ 
vois, Lionne, Torey trugen; er ſagte am Ende feiner Regierung: „Die 
Pyrenäen exiſtiren nicht mehr.“ Er meinte nicht, daß Roſas ein zu ge⸗ 
waftiger Feind für Frankreich ſei. Etwas weniger Eitelkeit in den Wor⸗ 
ten oder etwas mehr Stolz in den Handlungen, wenn es Ihnen gefäl⸗ 
lig iſt.“ ; 8 Köln. Z.) 

— Ein Antrag gegen Duelle, der beute der Commiffion der parla⸗ 
mentariſchen Initiative zugewieſen wurde, bedroht die Duellanten mit 
einer Haft von einem Monat, bis zu 5 Jahren und einer Geldſtrafe von 
500 bis 10,000 Frs. 111772 ee e e eee 

— Der Prinz von Joinville bat einer ensliſchen Compagnie: fein 
eat a auf die Diamantengruben, die er in Braſilien beſitzt, 
verkauft. 1 2 12 

— Der Univers veröffentlicht ein Rundſchreiben des Papſtes an die 
Geiſtlichkeit Italiens gegen die verbrecheriſchen Ideen der Neuzeit, vor 
Allem gegen die Verbreitung ſchlechter Bücher, die den Katholizismus un⸗ 
tergraben wollen. f 5 

Paris, 7. Januar. Großes Auffehen erregt folgende Note, die in 
den miniſteriellen Abendblättern und dem neuen Wochenblatt „Der Nepoleon“ 
erſchienen und zwei legitimiſtiſchen Blättern unter dem Siegel des Mini⸗ 


Man ſpricht andererfeits von feinen beſchloſſenen 


ſteriums der auswärtigen Angelegenheiten zugeſandt worden iſt: „Aus 


Veranlaſſung der ſchwachen Majorität, die den letzten Projecten der Re⸗ 
gierung gegeben worden iſt, rathen gewiſſe Journale, über deren Abſichten 
es geſtattet iſt, Zweifel zu erheben, dem Miniſterium, ſich zurück zu ziehen. 
Sie behaupten unter Berufung auf gewiſſe Gewohnheiten der Vergangen⸗ 
heit, daß nach dergleichen Schlappen Miniſter, die ſich ſelbſt achten, nicht 
mehr an der Spitze der Geſchäfte bleiben können. Dieſe Journale wiſſen 
nicht, oder thun ſo, als ob ſie nicht wüßten, welches in Zukunft die Stellung 
des verantwortlichen Chefs der vollziehenden Gewalt iſt. Unter der 
neuen Ordnung der Dinge erleiden die Miniſter keine Schlappe, 
fo. lange ſie das Vertrauen des Präsidenten beſitzen. Wir 
benachrichtigen ein für alle Mal die eigenſinnigen Vertheidiger des alten 
conſtitutionellen Schlendrians, daß das Staats⸗Oberhaupt ſein Miniſterium 


allen neidiſchen Angriffen zum Trotz behalten und daß die beklagenswerthe 


Inſtabilität der Miniſter nicht mehr nach der Laune des parlamentariſchen 
Ehrgeizes vorkommen wird.“ — Die Organe der Majoritat ſpeien Feuer 
und Flamme über dieſes neue anmaßliche Manifeſt, das offenbar aus ſehr 
hoher Quelle herrührt, obgleich der Miniſter des Aeußern zu den beiden 


legitimiſtiſchen Blättern, denen dasſelbe unter ſeinem amtlichen Siegel 


eee war, geſchickt hat, um die Zuſendung als ein Verſehen zu 
erkl 


ären. Einheit in der Maforität gegen die Uebergriffe der Executiv⸗ 
Gewalt! Dies iſt im Weſentlichen die Moral, die ſie aus dieſem Manifeſte 
ziehen zu müſſen glauben. Das Privat⸗Organ von Thiers behandelt 
dasſelbe mit vornehmen Spott, und empfiehlt es nur ſtatt aller Betrachtung 
den Freunden der alten franzöſiſchen Heiterkeit. Es iſt klar, daß die 
Spannung zwiſchen dem geſetzgebenden Körper und der vollziehenden Ge⸗ 
walt, welche die unſinnigſte der Verfaſſungen gleich ſtark, unabhängig von 
einander und doch in fteter Wechſelbeziehung zu einander eingeſetzt hat, ſeit 
dem 31. Oktbr. fortwährend zugenommen hat und jetzt bei einem völligen 
Bruch angekommen iſt, aus dem vielleicht Beide nicht ganz unverſehrt 
hervorgehen dürften. — Obiges Manifeſt wird ohne Zweifel ſehr viel zur 
momentanen Wjedervereinigung der ſich auflöſenden Majorität beitragen. 
— Aus den Departements wird überall herberichtet, daß die Behörde 


mit Verfolgung der ſoejaliſtiſchen Prapaganda eifrig fortfährt. Eine Menge 


* 


ihrer Schriften find verboten und werden confiscirt, wo man ihrer habhaft 
werden kann. 6 1 o 4 it 
Paris. (Geſetzgebende Verſammlung. Sitzung vom 8. Januar.) 
Die Kammer beginnt die Berathung über den Geſetzvorſchlag des Herrn 
Parien in Betreff der Ab- und Einſetzung der Gemeindelehrer. Das 
Geſetz ſtellt dieſe Lehrer bis zur Veröffentlichung des organiſchen Geſetzes 
unter die Präfekten. Der Präfekt ſoll fie nach dem Wunſche des Gemein ⸗ 
deraths aus den weltlichen Elementarlebrern und aus den Mitgliedern der 
religiöſen Geſellſchaften ernennen. Herr Lavergne ſpricht gegen den Geſetz⸗ 
Vorſchlag als unkonſtitutionell und macht außerdem auf das Ungeſetzmä⸗ 
ßige aufmerkſam, die Lehrer, die vom Unterrichts⸗Miniſter abhangig, unter 
die Aufſicht der Präfekten zu ſtellen und ihre Ernennungen von ihnen ab⸗ 
hängig zu machen. Der Berichterſtatter nimmt das Wort und klagt die 
Gemeindelehrer an, Sozialismus zu predigen, ſtatt den Kindern Unterricht 
zu ertheilen. Herr Pascal Duprat weiſt dieſe Angriffe zurück. Er ſucht 
nachzuweiſen, daß die Geſetzvorlage eine politiſche Bedeutung habe. Man 
wolle die Lehrer, die demokratiſche Geſinnungen haben, entfernen und den 
Unterricht den Ordens⸗Congregationen in die Hände geben. Der Redner 
bemerkt im Verfolg ſeiner Darſtellung, die ſo angegriffenen Rothen ſeien 
nichts als die Republikaner. Die ſogenannten weißen Republikaner ſeien 
die, welche nur vom Egoismus lebten und ihr Vaterland dem Auslande 
preisgegeben hätten. Der Redner bemerkt ferner, daß Napoleon mit 3 
Millionen Stimmen zum lebenslänglichen Konſul nur mit Hülfe der Schul⸗ 
lehrer ernannt worden ſei. Der Miniſter des offentlichen Unterrichts 
klagt über die Propaganda der Schullehrer. Elf General⸗Staatsanwalte 
haben ſich über den Sozialismus derſelben beſchwert. Die allgemeine Dis⸗ 
kuſſion wird geſchloſſen, und die Kammer ſchreitet zur Abſtimmung dar⸗ 
über, ob zur Diskuſſion der einzelnen Artikel übergegangen werden ſoll. 
Dies wurde mit 352 Stimmen gegen 208 bejaht. 


Italien. 


f Nom, 30. Dezember. Eine Abtheilung Truppen hat ſeit vier Tagen 
die neapolitaniſche Grenze überſchritten; dieſelben ſcheinen nach der Straße, 
die von Rom nach Neapel führt, zu marſchiren. 4000 Spanier haben ſich 
bei Zerracina vereinigt. N i 

N — Die Gemächer des päpſtlichen Palaſtes ſollen, wie man ver⸗ 
ſichert, in Bereitſchaft geſetzt worden ſein. Der ſpaniſche General Fer⸗ 
nando Fernandes de Cordova befindet ſich ſeit 3 Tagen in Rom; er hat 

eine lange Unterredung mit dem franzöſiſchen Obergeneral gehabt. Meh⸗ 
rere Geſandte haben für den 15. Januar 1850 ihre Wohnungen in 
Bereitſchaft ſetzen laſſen; ein Secretair des Feldmarſchalls Radetzkg 
iſt ebenfalls ſeit einigen Tagen in Rom. Der Papſt bat einer Perſon 
erklärt, daß fein Gewiſſen ihn nöthige, baldmöglichſt nach Rom zurückzu⸗ 

kehren. 5 f 8 
15 — Man ſpricht in Rom viel von Verſchwörungen. An dem Tage 

der Rückkehr des Papſtes ſoll eine ſieilianiſche Vesper ſtattfinden; an die 

franzoͤſiſchen Soldaten werden wütbende Proklamationen, die durch die ge⸗ 

heime Preſſe gedruckt werden, vertheilt; geheime Zuſammenkünfte finden 

ſtatt; mit Livorno wird ein ſehr lebhafter Briefwechſel geführt. Es wäre 
Zeit, energiſche Maßregeln gegen die verdammungs würdigen Anſchläge der 
Schüler des jungen Italiens zu ergreifen. 

— Vor einigen Tagen wurde plötzlich in mehreren Städten während 
der Nacht in die bedeutendſten Apotheken eingebrochen und ſämmtliche Gift 
enthaltende Materien hinweggenommen, ohne daß irgend etwas anderes 
berührt wurde. Die Maſſe des geſtohlenen Giftes iſt hinreichend, um alle 
Einwohner der römiſchen Staaten zu vergiften. ö 
der Spur dieſer Umtriebe zu ſein. Der Advokat Salmi, Gouverneur von 
Jeſi, iſt namlich verhaftet worden. Man hat bei ihm eine Maſſe Kokar⸗ 
den, zwei dreifarbige Fahnen, Piſtolen und eine große Anzahl von Dol⸗ 
chen und Mefjern vorgefunden. Eine in Ziffern geſchriebene Korreſpon⸗ 
denz mit den vornehmſten Führern der italieniſchen Revolution hat man 
ebenfalls aufgefunden. 5 

ür 


Konſtantinopel, 20. Dezember. Die Pforte ſcheint den einge- 
ſchlagenen Weg adminiſtrativer Reformen, ah mit Hinblick auf die Be⸗ 
lebung und Verbeſſerung der Produktivkräfte des Landes in Ackerbau, 
Viehzucht und Bergbau, mit Ernſt und Umſicht verfolgen zu wollen. Dies 
gilt nicht nur von den europäiſchen, ſondern auch von den aſiatiſchen Be⸗ 
ſitzungen. Vor Kurzem iſt ein hoher, in England und Frankreich gebilde⸗ 
ter Beamter nach der Provinz Bagdad geſchickt worden, um daſelbſt ver⸗ 
ſchiedene öffentliche Bauten zu leiten und für den Anbau des außerordent⸗ 
lichen fruchtbaren Landes zweckmäßige Maßregeln zu verfügen. Dies al⸗ 
les verdient um fo größere Anerkennung, als die Geldmittel dafür von 
Erſparniſſen im Militair⸗Etat genommen werden. Ein Beiſpiel, welches 
mancher europaͤiſche Culturſtaat nachahmen ſollte! Der Einfluß der eng⸗ 
liſchen Politik außert ſich wohl auch in dem Umſtande, daß die Regierung 
ihr hauptſächliches Augenmerk der Flotte zuwendet. Obgleich dieſelbe be⸗ 
reits in einem ſehr geordneten und wehrhaften Zuſtande ſich befindet, fo 
herrſcht doch in dem Arſenal und auf den Werften fortdauernde Thätigkent. 
Erſt vergangene Woche wurde in Gegenwart des Sultans ein neues Li⸗ 
nienſchiff von 84 Kanonen vom Stapel gelaſſen. Der Bau geſchah unter 
Aufſicht engliſcher Ingenieure und entſpricht vollkommen allen Anforderun- 
gen der heutigen Technik. Die türkiſche Flotte iſt eine ganz andere ge⸗ 
worden, als % bei Navarin war, 

Konſtantinopel, 25. Dezember. Aus den letzten von St. Peters⸗ 
burg eingetroffenen Depeſchen geht hervor, daß die ruſſiſche und türkiſche 
Regierung ſich in Betreff der Flüchtlinge geeinigt haben und man nun die 
Löſung dieſer Frage als ſehr nahe anſehen darf. de) 


Bermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 12. Jan. Geſtern Nachmittag gab es hier eine Schlitten⸗ 
partie, an welcher Offiziere und Kaufleute Theil nahmen. Die Fahrt 
ging, etwa 30 Schlitten hart, von der Bildſäule Friedrichs des Großen 
aus durch die Straßen der Stadt über das Odereis nach Gotzlow. 

— Wie man hört, wird im Laufe dieſes Jahres ein elektromagnetiſcher 
Telegraph zwiſchen hier und Swinemünde angelegt werden. 

— Das hier ſtationirte Marine» Bataillon iſt aufgelöſt und ein Marine- 
Corps nebſt einer Stamm⸗Diviſion von Matroſen dafür eingeſetzt worden. 

— Der Maurermeiſter Pieper wird feine Berliner Unternehmung auf 
Fort⸗ Preußen (2 Jahr) abbüßen. 


Man ſcheint jedoch auf 


— Bei der zunehmenden Kälte (heute Morgen 10 Grad) nimmt auch 5 


die Noth der Armen zu, man vernimmt Klagen über Mangel an Arbeit. 
An das am ten d. M. durch einen Appell im Fort Leopold ge⸗ 
feierte Stiftungsfeſt des hieſigen patriotiſchen Militair⸗Vereins reihete ſich 
am Abend des Tten d. M. ein Feſtmahl im größern Saale des Schützen- 
hauſes. Auch hier erſchollen Toaſte auf den König und die Königin, den 
Prinzen von Preußen, das Vaterland, den General von Wrangel, auf den 
Verein ſelbſt und ſeinen Vorſtand unter dem lebhafteſten Wunſche ſeiner 
Fortdauer in Einheit und Kraft. Die Polonaiſe, an welcher die Ber: 
ſammelten mit herzlicher Fröhlichkeit Theil nahmen, dauerte eine Stunde. 
Dann wurde zum Rückzuge geblaſen und man verließ unter fröhlicher 
Marſch⸗Muſik das Lokal. — Der Verein, welcher anfänglich nur aus 200 


Mitgliedern beſtand, iſt auf 1200 gewachſen. 


— Geſtern Abend um 10 Uhr kamen mit der Berlin ⸗ Stettiner Eiſenbahn 


von Halle eine Anzahl Mannſchaften des sten Landwehr ⸗ Regiments bier an, 


welche auf der Laſtadie einquartiert wurden. Dieſelben werden heute mit dem 
Mittagszuge der Poſener Bahn nach Woldenberg befördert, um ſich von da in 
ihre Heimath, Pr. Stargard, weiter zu begeben, woſelbſt fie entlaſſen werden. 

— Die Boll. Ztg. enthält nachſtehende Privatmittheilung: 

„Stettin, den 9. Januar. Seit undenklichen Zeiten trug man ſich hier 
mit dem Gedanken, den etwa 8000 Einwohner zählenden, auf dem rechten Oder⸗ 
ufer belegenen Staditheil, Laſtadie genannt, mit Trinkwaſſer zu verſehen; indeß 
ſcheiterten alle früheren von Behörden, Geſellſchaften und Privaten angeſtellten 


Verſuche an dem tiefen Moor⸗Untergrund. Da entwarf vor einigen Jahren ei⸗ 


ner unſerer Mitbürger, Herr Stadtrath Auguſt Moritz, den Plan, das Trink⸗ 
wuffer unter der Oder hindurch vom linken Oderufer zu beziehen, und ſeit zwei 
Monaten erfreuen ſich die Bewohner gedachten Stadttheils des nothwendigſten 
aller Lebensbedürfniſſe, des friſchen Quelltrinkwaſſers. Die Idee, bei welcher alle 
koſtbaren, techniſchen Hebewerke vermieden find, iſt trotz der mannigfachen Schwie⸗ 
rigkeiten ſo naturgemäß und einfach, daß ſie in weiten Kreiſen bekannt zu wer⸗ 
den verdient. Etwa 300 Fuß weit wird das Waſſer unter der Oder und dem 
Erdboden hindurch mittelſt eines einzigen Rohres, auf welchem 6 Pumpen ſtehen, 
geleitet; 18 bis 24 Fuß höher, als das Waſſer in dem der Leitung ſpeiſenden 
Brunnen ſteht, muß es ausfließen, dennoch iſt weder Dampf- noch andere Hebe- 
kraft angewandt, ſondern jeder Konſument pumpt ſich ſeinen Waſſerbedarf, und 
obgleich jede Pumpe pro Minute 3 Kubikfuß Waſſer liefert, alle Papen gleich⸗ 
zeitig in Bewegung geſetzt werden, kann jedes Kind dieſelben bewegen. Wir 
verdanken dies dem Eifer des Maſchinenbauers Herrn C. Hoppe in Berlin, wel⸗ 
cher den Plan allen Einwürfen zum Trotz ſofort erfaßte, realiſirte, und dadurch 
einen um ſo größeren Beweis ſeines Talents ablegte, als mehr wie ein gelehrter 
Techniker die Unmöglichkeit des Werkes behauptete, und als dabei mehr Ruhm 
wie Geld zu erwarten war; denn das ganze Werk mit allem Zubehör koſtet nur 
circa 9000 Thlr. Ein ſebr großer unerſchöpflicher Brunnen auf dem linken Oder⸗ 
ufer liefert das Waſſer. Die Leitung iſt durchaus von Eiſen; die ſauber gear⸗ 
beiteten Pumpen ſind von Metall und Eiſen; das Verſenken der Röhre in die 
Oder, welches, da die Schiffahrt nicht gehemmt werden durfte, ein Haupthinder⸗ 
niß ſchien, wußte Hrn. Hoppe's Genie mit Leichtigkeit zu überwinden. Techniker 
werden das hohle gegliederte bewegliche Leitungsrohr in der Oder, mehr vielleicht 
noch das finnreiche Syſtem, wodurch das ununterbrochene äußerſt leichte gleichzei- 


tige Pumpen aller auf einem Leitungsrohr ſtehenden ſechs Pumpen ohne Stoß 


oder Hemmniß ermöglicht tft, loben. Jedermann aber wird mit uns die Origi⸗ 
nalität, die ſinnreiche nachahmungswürdige Weiſe dieſer Anlage bewundern und 
den Beförderern gebührenden Dank zollen.“ = j 

— Nachfolgende Bitte der Berliner dürfte auch für Stettin nützlich 
fein: Die glatten Straßen⸗Trottoirs oder vielmehr die liebloſen Hausbe⸗ 
ſitzer haben geſtern wieder viele Leute zu Falle gebracht. Wir hören von 
recht betrübenden Ereigniſſen in dieſer Beziehung. Es iſt wahrlich keine 
unbillige Forderung, daß die Herren Wirthe, welche bei einem lebhaften 
und ſichern Straßenverkehr doch auch mehr oder weniger gewinnen, ange- 
halten werden, täglich einige Hände voll Sand oder Aſche, ſei es auch nur 
im Intereſſe der Humana, zu opfern. 


Stettin, 12. Januar. Wir vernehmen aus Berlin unter dem 10ten 
d. M. über das Reſultat der Berathung der Commiſſion der Erſten Kam⸗ 
mer über die in der Königl. Botſchaft vom 7ten d. M. gemachten An- 
träge Nachſtehendes, wobei wir bemerken, daß mit Annahme oder Zurück⸗ 
weiſung einzelner Artikel in der Commiſſion keineswegs das in der Kam⸗ 
mer ſelbſt ſich ergebende Reſultat immer zu harmoniren pflegt: 

J. Artikel iſt mit 9 gegen 1 Stimme angenommen. 

II. und III. Art. einſtimmig angenommen. 

IV, Art. Nach vielen, jedoch etwas lahmen Debatten angenommen. 

V. Art. Hierüber war die Debatte lebhafter. In Tester Inſtanz 
ward er mit 11 gegen 1 Stimme abgelehnt. Ein Antrag des Miniſters 
des Innern, die Sache in einer andern Form an einer andern Stelle vor- 
zubringen, ward gleichfalls abgelehnt. 

1. Art. ohne Debatte einſtimmig angenommen. 

VIII. Art. Dieſer Artikel ging dem VII. voran. Die Debatte bot An- 
fangs wenig Intereſſantes und nichts Neues dar. Der Minifter des In⸗ 
nern wollte zu d und e Aenderungen annehmen, ſchlug es jedoch für die 
anderen Abſaͤtze ab. Endlich aber erklärte er ſich bereit, die Zahl der zu 
wählenden Abgeordneten vermehren zu laſſen. Nach längerer Beſprechung 
kam man dahin überein, die Entſcheidung bis morgen zu ſiſtiren und zu 
verſuchen, eine Einigung mit der Regierung zu Stande zu bringen. 

IX. Art. einſtimmig mit der Modification angenommen, daß die Zahl 
10,000 modifizirt und eine andere annehmlichere an deren Stelle geſetzt 
werden ſoll. a 

X. Artikel wird erſt morgen berathen. 


Beiläufige Bemerkung. 

Wie ſchnell ändern ſich die politiſchen Anſichten! Die Freiheit der 
Völker fiel und fällt, wenn dem Geſchrei nach Freiheit nachgegeben ward 
und wird. 1848, als die Nationalverſammlung im beſten (?) Flor war, 
fagte ein conſervativer (J) Abgeordneter: der Gedanke, das Urwahlgeſetz 
zu ändern, iſt todeswürdig. Die Verfaſſungs⸗Commiſſionen ſagten bisher: 
Was wir gemacht, iſt unverbeſſerlich, nichts ſoll man Uns rauben! Jetzt 
kommt Eruſt mit Würde vereint und ſpricht: Dies und Das iſt zu än⸗ 
dern! und fiehe! man ändert. Man erledigt in einer Sitzung flink fait 
ſämmtliche Punkte. 
Fort mit der ganzen menſchlichen Conſtitution! und die Kammern als ge⸗ 
treues Echo rufen dann unter dem Jubel des Volkes: Bravo, bravo! So 
ſei es! Denn das haben wir nur gewollt. — Warum „ſoviel Lärm um 
ein Nichts?“ — Die Menſchen berauben ſich ſelbſt um ſoviel Glück. Ge⸗ 
wiſſe Leute bringen ſich um ihre Freiheit dadurch, daß ſie ſie ſtürmiſch 
oder ängſtlich ſuchen. Die Geſchwornen⸗Gerichte bringen ſich um Ehre 
und Wohlfahrt! Doch hier heißt es auch: Tel est mon plaisir. 
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Beilage zur Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 12. Januar. 


Sicherheits- Polizei. 
Steckbrief. 

Der nachſtehend näher bezeichnete Arbeitsmann Jo⸗ 
hann Chriſtian Friedrich Mertens, welcher ſich wegen 
Diebſtahls in Kriminal-Unterſuchung befand, iſt am 
7. d. Mts. aus der Kuſtodie entſprungen. 

Es werden alle Civil⸗ und Militair⸗ Behörden des 
In⸗ und Auslandes dienſtergebenſt erſucht, auf denſel⸗ 
ben zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle feſtzunehmen, 
und mit allen bei ihm ſich vorfindenden Gegenſtänden 
und Geldern mittelſt Transports gefeſſelt unter fiherm 
Geleit an die unterzeichnete Behörde abzuliefern. 

Stettin, den 8ten Januar 1850. 

Königl. Kreisgericht. Abtheilung für Strafſachen. 


Signalement des Arbeitsmann Mertens. Fami⸗ 
lienname, Mertens; Vorname, Johann Chriſtian Fried⸗ 
rich; Geburtsort, Pölitz; Aufenthaltsort, Stettin und 
Neu⸗Torney; Religion, evangeliſch; Alter, 45 Jahr; 
Größe, 5 Fuß 2 Zoll 3 Strich; Haare, ſchwarzbraun; 
Stirn, gewöhnlich; Augenbraunen, braun; Augen, grau⸗ 
blau; Naſe, gewöhnlich; Mund, desgl.; Bart, bräun⸗ 
lich; Zähne, unvollſtändig; Kinn, oval; Geſichtsbildung 
und Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, mittel; Sprache, 
deutſch. Beſondere Kennzeichen, das erſte Glied des 
Zeigefingers der linken Hand fehlt. a s 

Bekleidung: Einen grauen zwillichen Hauskittel, ein 
Paar grauleinene Beinkleider, eine blaue Tuchweſte, 
ein weißleinenes Hemde (ohne Zeichen), ein Paar Halb⸗ 
ſtiefeln, eine blaue Tuchmütze mit Schirm, ein buntes 
Halstuch. 


Auktionen. 


Holzverkauf auf dem Stamm. 


38 Eichen und 1 Kiefer auf dem Stamm ſollen am 
28ſten d. M. in der Forſt Meſſenthin meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 

Stettin, den 10ten Januar 1850. 

Die Oekonomie⸗Deputation. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Gummmischuhe 


mit Lederſohlen ſind in allen Größen wieder vorräthig 
bei A. Wiesenewski, 


Reifſchlägerſtraße No. 131. 


Ausgabeftelfens bei dem Deſtillateur Radtke, Vollenſtraße Ro, 


eo999990200900392 
& Gummischuhe 
; SSG ss S 
mit Gutta⸗Percha⸗Sohlen für Damen 
und Herren empfing in jeder Nr. und 
empfiehlt 
Friedr. Weybrecht, 
Grapengießerſtr. No. 167. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Unter Zuſicherung bedeutender Vortheile 
wird an thätige Geſchäftsleute der Commiſſions⸗Ver⸗ 
kauf eines leicht gangbaren Artikels zu übertragen ge⸗ 
ſucht. Anerbietungen Franco unter . & A, poste 
restanle Mainz. 


— — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Gasthois-Empfehlung. 
STADT PETERSBURG. 


Hiermit erlaube ich mir einem geehrten reiſenden 
Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß ich den Gaſthof 
zur stadt Petersburg, Holzmarkt⸗ und Breite 
ſtraßen⸗Ecke in Stargard in Pommern, käuflich über⸗ 
nommen, und verſichere den mich Beehrenden reelle, 
prompte und billige Bedienung. 

Stargard in Pommern, den 5ten Januar 1850. 


Louis Schmelzer. 


Am 1: Sonntage n. Epiph., den 13. Januar 1850, 
werden in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmis, um SU. 
Nach der Predigt heil. Abendmahl. Beicht⸗ 
Andacht am Sonnabend Nachm. 23 Uhr. 
Herr Konſiſtorial⸗-Rath Dr. Richter, um 10½ U. 
Herr Hofprediger Brunner, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Konſiſtorial⸗Rath Dr. Richter. 


695, bei Louis Sahlfeldt, 


JInſertionspreis 
6 pf. für die drei 
ſpalt. Petitzeile. 
J Erſcheint täglich, 
exel, der Sonn⸗ 
undgeſttage, Vor⸗ 2 


J mittags 11 Uhr. 
1 


Dberwiel, 


In der Jakobi-Kirche: 
Herr Prediger Fiſcher, um 9 u. 
Prediger Schiffmann, um 1¾ u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Fiſcher. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
Herr Peder Hoffmann, um 9 U. 
Prediger Moll, um 2 u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr bält 
Herr Prediger Hoffmann. 
In der Johannis⸗Kirche: 
Herr Militair⸗Oberprediger v. Spdow, um gu. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% 1, 
Prediger Budp, um 2%, U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 
a Herr Prediger Bupy. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 u. 
Herr Prediger Collier, um 2 U. 
Die Bkicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 
Herr Prediger Jonas. f 


Im Johannis⸗Kloſter⸗Saale: Predigt und 
heil. Abendmahl Vorm, um 9 Uhr. Die Vor⸗ 
bereitung geſchieht am Sonnabend um 2 Uhr 
durch den Herrn Prediger Budy. 


Uhr hält 


Freie evangeliſche Gemeinde. 
Am Sonntage, den 13. Januar, Vormittags 10 Uhr, 
predigt im Saale der Friedrich.⸗Wilh.⸗Schule; 
Herr Pfarrer Gentz el. 


Freie chriſtliche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnafiums predigt am Son 
tage, den 13. Jan., Morgens 9 Up: q = 3 
Herr Prediger Wagner. 
— nn 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde, 
In der Aula des Gomnaſtums predigt am 1. 
Sonntage n. Epiphanias, den 13. Januar; 
Herr Paſtor Odebrecht, um 10% u. 
Derſelbe, um 3 U. ö 2 


— 


Am Sonntag den 13. Januar, Morgens 9 Uhr und 
Abends 5 Ühr, predigt in der Baptiſten⸗Gemeinde 
(Roßmarkt No. 718 b.); 

Herr Prediger Gülzow. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Ein hier vor Kurzem noch als gewöhnlicher Arbeiter in 
den dürftigſten Umſtänden lebender Einwohner, Namens Dillert, hat 
durch eine anſcheinend untergeordnete Erfindung im Bereich der Glasfa⸗ 
brikation das große Loos gezogen. Es gelang ihm nämlich nach vielfach 
angeſtellten Verſuchen, die gewöhnlich auf den Etiquets der bei den Apo⸗ 
thekern zur Anwendung kommenden Medizingläfer befindlichen Namen der⸗ 
ſelben derartig im Glaſe ſelbſt einzubrennen, daß der Name aus einem 
weißen, dem Milchglaſe ahnlichen Grunde ſehr ſauber hervortritt. Dieſe 
nn hat ſo viel Beifall gefunden, daß dem Erfinder während der 
kurzen Zeit feiner Thätigkeit von hieſigen, wie von auswärtigen Apothe⸗ 
kern weit mehr Beſtellungen zugegangen find, als er zu effektuiren im 
Stande iſt. (A3C.) 

— Am 9. d., Nachmittags, ritt der Commandeur des hieſigen Garde- 
Landwehr Bataillons, Major v. Schleinitz, durch die Neanderſtraße, als 
bier plötzlich fein Pferd von einer großen ſtarken Bulldogge angefallen 
wurde, die demſelben fortwährend nach der Gurgel ſprang. Das wüthende 
Thier ließ trotz aller Bemühungen des Reiters mit ſeinen Angriffen nicht 
nach und zwang den Offizier, als er bei dem Exereierhauſe am Ausgang 
der Schäfergaſſe angekommen war, einem der dort exereirenden Garde⸗ 
ſchützen zu befehlen, zu laden und den Hund zu erſchießen. Der Schütze 
verwundete aber das Thier am Halſe, worauf daſſelbe, ſtark blutend, nach 
der Stadt zurücklief. 

Elbing, 2. Januar. Seit mehreren Jahren hatten die Jahresbe⸗ 
richte über die Bewegungen des Handels und der Schiffahrt in unſerm 
Orte nur ſinkende Reſultate nachgewieſen. Eine anſcheinend erfreuliche 
Ausnahme macht wieder einmal das eben abgelaufene Jahr 1849; denn 
der 11 des See⸗Exportes, welcher während des Jahres 1848 ſich 
nur auf 4303 a in 61 Schiffen belief, hat ſich dergeſtalt gehoben, 
das im Laufe des Jahres 1849 an 5744 Laſten in 76 Schiffen verſendet 


worden ſind, von welchen letzteren 17 hier an der Stadt, die übrigen aber 
in Pillau ihre Ladungen eingenommen haben. Die hieſige Rhederei beſaß » 
ult. December 1849 im Ganzen 14 Schiffe von zuſammen 1952 Normal- 
laſten. ü (Elb. A.) 


Tilſit, 2. Januar. In einem unſerer Stadt benachbarten Dorfe hat 
ſich folgender Vorfall zugetragen. Es waren dahin ſchon vor mehreren 
Wochen Apoſtel der Baptiſten (Wiedertäufer) aus Memel gekommen 
und hatten daſelbſt gepredigt. Vor vierzehn Tagen waren ſie mit ihren 
Beſtrebungen ei weit gediehen, daß ſich neun Perfonen nach dem neuen 
Ritus diefer jänner wollten taufen laſſen; um jegliches Aufſehen zu ver⸗ 
meiden, wurde die Ceremonie des Nachts bei 10—12 Grad Kälte vorge⸗ 
nommen. Der Täufer ſtand mit großen Waſſerſtifeln bewaffnet in dem 
am Dorfe vorbeifließenden Flußchen, die Täͤuflinge mußten im bloßen 
Hemde mit einem Gurte umgürtet zu ihm ins Waſſer treten. Die Taufe 
nach baptiſtiſchem Gebrauche beſtehk in dem wirklich und ernſtlich gemein⸗ 
ten Untertauchen. Nun iſt eine ſehr natürliche und daher ganz verzeih⸗ 
liche Scheu der Menſchen, ſich bei 10 Grad Kälte im Freien in kaltes 
Waſſer tauchen zu laſſen, und dann wieder ſo naß nach Hauſe zu laufen. 
Indeſſen wußte der Apoſtel dieſe Scheu zu überwinden. Er ließ den 
Täufling neben ſich in das Waſſer treten, faßte ihn mit der Hand hinten 
in den Gurt, ſchlug ihm mit einem plötzlichen Ruck des Fußes die Füße 
unter dem Leibe weg und tauchte ihn dann unter. Nach dreimaligem Un⸗ 
tertauchen wurde der Taufling entlaſſen. — Indeſſen hatte die Sache mit 
dieſer Handlung noch nicht ihr Ende erreicht. Es wurde jetzt noch eine 
Reinigung des Hauſes und eine wenigſtens ſpmboliſche der ganzen Wirth⸗ 
ſchaft vorgenommen. Die letztere beſtand in dem Verbrennen eines kleinen 
Fuder Heus auf freiem Felde. Die Reihe, mit dieſer letzteren Operation 
vorzuſchreiten, hatte einen Wirth getroffen, deſſen Frau noch 5 und 
hübſch war. Als nun derſelbe auf Zureden des Apoſtels mit dem Grum⸗ 
met vom Hofe gefahren war, überlegte er unterweges, ob nicht Stroh 
dieſelben Dienſte thun könnte, namentlich da es wegen ſeines geringen 
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Werthes zum Verbrennen denn doch viel geeigneter ſei. Er hält alſo an 
Rund beſchließt nach einigem Nachdenken, den Zweifel feinen Frau vorzule⸗ 
gen und Falls Tiefelbe feiner Anſicht ſei, ſtatt des Grummets Stroh zu 
verbrennen. Er fährt alſo wirklich auf ſeinen Hof und getzt ins Haus, 
um ſeine Frau zu ſuchen. In der großen Stube findet er Niemand, im 
Hinterſtübchen iſt Alles b 
im die Küche, um dort nachzuſehen. Als er indeſſen die Thüre eben ſchlie⸗ 
ßen will, hört er doch ein Geräuſch in dem Zimmer, er ſucht nach und 
findet den Apoſtel als Ehebrecher. Daß die Bekehrungsthätigkeit der 
Apoſtel nach einem ſolchen Vorfall ihr Ende erreicht hat, iſt en 
a. M. 


Brilon, im Herzogthume Weſtphalen, 1. Januar. Am heutigen 
Neujahrstage fand hier vor dem Gokteshauſe eine wahrhaft rützrende 
Scene Statt. Die evangeliſche Gemeinde fand die Progymnaſialkirche, 
deren Mitgebrauch fie ſeit 19 Jahren friedlich genoſſen, verſperrt. Der 
katholiſche Pfarrer hatte, wie en. wird, im Auftrage des Biſchofs zu 
Paderborn alle Thüren geſchloſſen. Unterdeſſen war der evangeliſche 
Pfarrer hinzugekommen, und von dem Vorfalle unterrichtet, beſtieg der⸗ 
ſelbe feierlich die oberſte Stufe der Treppe vor dem Gottes auſe und er⸗ 
theilte der Menge, die ſchweigend mit entblößtem Haupte unter dem freien 
Himmel daſtand, den Segen Gottes. — Die evangeliſche Gemeinde be⸗ 
abſichtigt, wie verlautet, gegen dieſe unbefugte Beſißſtörung Klage zu er⸗ 
beben, und ſoll dazu von der Königlichen Regierung zu Arnsberg bereits 
ſchon ermächtigt ſein. (Elbf. Z.) 

Hannover, 7. Januar. Bei allen politiſchen Beſchäftigungen hat 
das hieſige Publikum ſich in der letzten Zeit noch vorzugsweiſe mit einer 
großartigen Betrügerei beſchäftigt, deren Gegenſtand ein junger Mann iſt, 
und durch ihn der Vater deſſelben, Mitbeſitzer eines bedeutenden induſtriel⸗ 
len Etabliſſements. Der junge Mann iſt nämlich vor etwa 1½ Jahren 
mit einer franzöſiſchen Fürſtin, Herzogin von Choiſeul, bekannt geworden, 
die ihn mit ihrer Hand zu beglücken ſich erboten hat. Dieſelbe hat vor 
der Verehelichung ihre Verhältniſſe in Oeſterreich, wo ſie liegende Gründe 
beſitzt, geordnet, und hat dazu auch etwa 2000 Thlr. aus der Kaſſe des 
Vaters ihres Verlobten flüſſig zu machen gewußt — und fetzt iſt die Her⸗ 
zogin von Choiſeul zu einer klugen Schauſpielerin herabgeſunken; auch der 
belgiſche Geſandte in Wien ſoll — jedoch ohne Schuld — in die Angele- 
genbeit verwickelt fein. Die getäuſchte Familie iſt zu bedauern, da in 
Hinblick auf die künftigen großen Reichthümer Einrichtungen im Geſchäft ze. 
getroffen ſind, welche nunmehr große Geldverluſte herbeiführen Bann: 


— Laut einem Privatbriefe aus Highland, Staat Illinois, iſt Heckers 
Farm ſehr belebt. Der romantiſche Revolutionair bat ſeine Familie mitgebracht 
und iſt ein rüftiger, von feiner Umgebung geachteter Bauer geworden. Seine 
Beſitzung liegt zwiſchen dem „Jura“ und dem „Rigi“. Zum Nachbar hat Hecker 
den Sohn des Genfer Rilliet Conſtant, der auf dem „Sonnenberg“ wohnt, fer⸗ 
ner den ehemaligen Stadtrath Bury von Nürnberg und den Pfarrer Bouillez 
von Lauſanne. In der Nähe wohnt der Pfälzer Bernavg, vor 1848 viel genannt 
als Redakteur des Pariſer Vorwärts in ſeiner ſchmutzigſten Periode und als Cor⸗ 
reſpondent, der gutgefinnte Blätter zu foppen liebte, nach der Februar⸗Revolution 


franzöfiſcher Diplomat (1) in Wien während der kurzen Dauer der proviſoriſchen 


Regierung. Annecke it mit feiner Frau nach Wisconſin gezogen zu einem dort 
ſchon lange anſäßigen Verwandten. Brentano und Dr, Eberts, einſt Redakteur 
des ephemer in Frankfurt 1848 erſchienenen Reichstagsblattes, wohnen auf der⸗ 
ſelben Farm, und Fröbel hat ſich in Newpork allerdings mit einigen Seifenfabri⸗ 
kanten vereinigt und iſt in eifriger Hervorbringung dieſes von deütſchen Republi⸗ 
kanern ſonſt nicht eben vorzugsweiſe geſuchten Produkts begriffen. 


— Eine empörende Mordgeſchichte in Corſika wird von Pariſer Blät⸗ 


tern mit großer Ausführlichkeit erzählt. Sie iſt lehrreich darin, daß ſie 
wiederum einen Beweis giebt, welches ſittlichen Geiſtes die heutigen Frei⸗ 
heitshelden ſind, die in jedem Geſetz eine Tyrannei finden, und wie es 
ſcheint, die größte in dem Sittengeſetz. Ein italieniſcher Flüchtling, Na⸗ 
mens Bazanı wurde aus Corſika ausgewieſen; da er nicht wußte wo 
irgend hin, erbarmte ſich ein Corſikaner, Pietri, ſeiner, nahm ihn in der 
Stille bei ſich auf, und übergab ihn ſpäter, da er verreiſen mußte, ſeiner 
verheiratheten Tochter. Was war der Dank Bazanı’s für dieſe großmü⸗ 
thige, mit Gefahr verbundene Aufnahme? Er machte der jungen Frau 
Anträge, die ſie mit Verachtung zurückwies, und, da er ſie dennoch er- 
neuerte, nachdem ſie ihn empört zurückgeſtoßen, bei ihrem Manne Schutz 
ſuchte. Dennoch übte man Großmuth ſtatt Rache gegen ihn. Er wurde 
mit Geld reichlich verſehen und aus dem Hauſe geſchickt. Allein durch die 
abſichtsvollſten, überlegteſten Intriguen bereitete er ſeine heimliche Rückkehr 
vor, und ſchlich ſich, während der junge Ehemann verreiſt war, wieder ins 
Haus. Dort überraſchte er die argloſe Frau in einem abgelegenen Zim⸗ 
mer. Was hier geſchehen, wird nur der grauenvollen Vermuthung über⸗ 
laſſen. Allein da die Frau verſchwunden iſt, ſucht man fie endlich, findet 
jenes Zimmer verriegelt, ſprengt es, und hat nun den Anblid zweier gräß⸗ 
lich entſtellten Leichen. Die junge Frau liegt auf dem Bette, mit vielen 
Wunden in der Bruſt, in der Seite, am Kopf und den Händen; ausgeriſ⸗ 
ſenes Haar liegt im Zimmer und Nebenzimmer umher. Alles beweiſt, daß 
der Unmenſch die Unglückliche bei den Hagren aus jenem Zimmer in das 
zweite auf das Bett geſchleppt hat. Er ſelbſt war entkleidet und hatte ſich 
durch einen Schuß aus einem Gewehr mit Nägeln und gehacktem Blei 
den ganzen Kopf zerſchmettert, jo daß fein Geſicht ein ſcheußliches Gemiſch 
von Blut, zerriſſenem Fleiſch und Knochen darbot; die Abgelegenheit des 
Zimmers und die dicken Mauern des mittelalterlichen Hauſes erklären es, 
300 man die Schüſſe (auch die Frau war von Kugeln durchbohrt), nicht 
gehört hat. — So handelte einer der Republikaner Italiens, die nicht 
gräßliche Worte genug für die Verderbtheit und Tyrannei der Fürſten fin⸗ 
den können, die einen Mann von dem hohen Charakter Pius IX, mit 
Schmähungen und Gewaltthaten verfolgten, und, ſtatt feiner milden Frie⸗ 
dens herrſchaft, Rom und Italien überhaupt mit dem Glücke der ihrigen 
ſegnen wollten!] Die jo fürchterlich Ermordete war eine Enkelin des be⸗ 
rühmten General Paoli, der letzte Abkömmling dieſer erlauchten corfifani- 
ſchen Familie. 


Getreide Berichte. 


N Stettin, 11, Januar. 
Weizen, 50—55 Thlr. ö er 
Roggen, pro Frühjahr für 82pfünd. 27/27 ¼ Thlr., und für Söpfünd. 
28 / Thlk, bez. 1185 N 
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28 65 


i 
j 

finfter und ſtill. Er geht alſo durch daſſelbe in 3 
3 


Gerſte, 2-3 Thlr. 
Hafer, 15½—19 Thlr. En 
Erbſen, 30—36 Thlr. ü 3 a 
Nübel, rohes, pro Märy—Upril 12½ 12% Thlr. bejablt. 8 
Spiritus, toner, in loco 25%, „% obne Faß, pro Frühjahr 24 % bez, 
Zink, ſchleſ., auf Lieferung 5 Thlr. pr. Str. bez. 1 
171 bi E a r 11 Januar, 
eutigen Markt waren die Dreife wie folgt: W 
52 4 10 90 a e 2. Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
oggen, in loco und ſchwimmend 26½ —28 Thlr., pro Frübjahr 27% 

Thlr. Br., 27 verk., pro Mai Juni 27%, Thlr. Br., 27% G. 5 
28½ Thlt Br., 27%, a 28 zu nal Sul 

8 Een Brokk in 19 85 i Thlr., ir 20—22 Thlr. 

; in loco na 9 1 ; ü für 50pfd. 16 
Ebi Ble, 1805 6, a 1 10 R bir., pro Frier für ö0pfd. 16%, 

Erbſen, Kochwaare 3140 Thlr., Futterwaare 29—32 Thlr. 
3 Rüböl, in loco 13% Thlr. Br., 13%, G., % bei, pro Janr. 13% a 
Js Thlr bez., 13%, Br., pro Janr. — Februar 137% Thlr. Br., 13%, bez., ½ 
G. bro Febr. —Maͤrz 13% Thlr. Br., 13% bez. u. G., pro Maͤrz— April 
13%, Thlr. Br., 13% G., und pro April Mai 13 ¼½ a % Thlr. bez., 13%, 
ee 2 Thlr. & 

ind, in loco 125 r. Br., 12 bez., pro May April 11 ½ Thlr. 

Br., erer Ede, m Mori ai un 191 ken Br., 11%, 6. N 
„in loco ohne Jaß 14Y, Thlr. dez., pro Janr, 14¼ Thlr. 
Br., 14 G., pro Fruͤhjahr 15 Thlr. Br., 15 bez. u. G. 3 — 


Berliner Börse vom 11. Januar. 
inländische Fonds, Pfandbrief-, Konmunal-Papiere und 


Geld- Course. 
Ziuisfuns. | Briel | Gerd | tren. Zinstues: | Briel | Geld. Gem. 
Freuss, frw. Anl. 5 211881 — ol. Piel. 34 957 n 
Au Behnld.Keh. 8 887 885 I Kur-dNm.do, 34 965 | 955 
Seh. Prän-Beh. | — | — 1034 Helılon. 81 — 942 
. & Nm. Sehldv. 12 — de. lt, H. gar. do. 34] | — 
Berl Stadt- Obl. 51051 — er. Sk- Auth- Sab. 944 | 
Westpr. Pfdbr. 31 — 90 7 * | 
er A In 9 10073 100,4 krledrieheltser, I 1373 1371 
0. ©. = — 
Dacpr. Piandbri 34 — 941 | bb 2 1% 4 12 
3 5 2 
Ausländische Fonds. 
Russ Haliib. Vert. 5 — 3 Poit. genus Pfihr, | 
do. h. Hope 34. =. | — | — de. Part. 30% Fl. 1 . j 801 
de. do. 1. 4 4] — | — de. de, 300 8. — 120 f 
d. Scar 244. \ 4 89} Bamh, Kener-Caz 3. RE ö 
do. do. S 4. | ai. Er do.-Btaats-Pränli | 2 
e 1 5 4114 — L 2 II olo Int. 25 — = | 
‚der PolmBehätst} |, 4 | 803; 80 Kork Fr. J. 40 tu. — 32 — 
do. do. Dre ind.) 5 94% — Sard. do. 80 Fr. ar Sr 
il. L. B. 200 Fl — N. Mad. de. 45 F. — 181 
Pol. Pfäbr. a. . C. 4 961 — e f 1 
Eisenbahn- Aetien. 
Er F 
Biamem Astiem, iR Tages-Vours.) Feiorll.-Aeiem ee Cours, 
8 1 
Berl. Au. Lt. A n | 4 4 895 b Berl. 2 4 
i 2 bz. BerleAubalt 4963 B. 
do. Hamburg 4 — 80! bz.u&. de, Hamharg. , . 4 100 il. SP 
do, Btettiv-Starzard | 4 — 108} be. u R. do. Petsd.-Hagd. 495 B 
do, Potsll.-Wagdebg. 4 66 bz ug. de. do 511022 B 
Magd-Halberatadt 4777 — do. Stettluer 5 1053 B. 
do. Leipalger 5 4 10, — Hagdb.-Lelpaigen al 2 f 8 
Halle Thüringer . 42661 ba. Halle Thüringer . 144199 ba. u. B 
Völu-Minden 34 — 953296 bz. ln-Minden 431101 bz ai 
de. ‚Anehen 4 5 46 6, thein, „ Braat gar. 341 
nd dal ; 5 las ds, I Priorität, 4 — 
ünseld.-Elberir! 5-79 6. do. Stanım-Prior 755 
e i 4 Dürseld.-Biberfeld , 4 781 B. 
edersehl. Märkisch. 34 3 Nied, I- Ma . 5 
do, Wweigbabn 3 — 852 8. lee = 316 he. 
Übersehlen. Kit. 4 3464 1071 de III 1 1044 ba. 
2 71 B 0 Serie 2 
Pe Lie. 8. 346403 f f 4. b 511034 bz. uB. 
Cossl-Oderberg 4 65 1051 BB. her = a 4 — 
ae Aryl) Tre Üherschlösische A and 
rakuu-Obersehles. au st 
5 85 4 65 !osel-Vderberg 
Ba e 3 gteele-Vohesinbel 8 98 
argurd-FPosen ren — 2 
Brlog.Nelan? 1 55 bz. ud. Hrosleu-Frelburg 4 — 
d a If A | SB ; Aust, EAD 
Wege: m. 2 Astiem, 
Berlin-Auhbalt Lit. B. 8 — . = 
490 - randau-Görlitx 
Nungdeb.- Wittenberg 4460 — Lelpsſg-Hresden 45 — 
Archeu-Minstrieht RE A 36 — ‚beinelts-Bisn , , 4 2 
Thür. Verbind.-Babs 4 200 4 SAchsisch-Bayerixahr Al: N 
Ae Guitigs.- | »iei-Altona 4 11 
Bogen Sate rden Rotterdau a 2 
Ustwi-Bexbach 44 Fl... rare 44 — 
Pesther 10 Fl. 490 
e-. Nor dl 4 ee a 2 bx. 
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Barometer: und Thermometer N 
bei C. F. Schultz Comp. 99 5 


1 
Morgens 
Sn, | ei 


Mittags Abende 


2 Uhr. 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien | 11 339,18“ 3 m ; 
auf 0° rednzirt. 5 „389,5 g 339,79 
Tbermometer nach Reaumur, |. 11 — 106 — 8% | 95 


